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«Die Römer unter
dem Joch» von Char
les Gleyre (1806 bis 
1874), Historienbild 
zum Sieg der Kelten 
über die Römer 
(oben). Römischer 
Helm aus Eisen, mit 
Wangenklappen und 
Nackenschutz, innen 
einst mit Leder aus
geschlagen und oben 
mit Helmbusch ge
schmückt, Zeugnis 
einer leistungsfähigen 
römischen Waffen
industrie (unten).

Die Schweiz 
zur römischen Zeit
Caesar und die Helvetier Als 58 v. 
Chr. C. Julius Caesar die Helvetier 
und die mit ihnen ziehenden Rau- 
riker in der Schlacht bei Bibracte an 
ihrer Auswanderung nach Südwest
frankreich hinderte und die beiden 
Stämme in ihre alte Heimat zurück
schickte, wurde wohl manchem der 
geschlagenen keltischen Krieger be
wusst, wie rasch sich doch die Zeiten 
ändern können. Noch ihre Väter hat
ten 107 v. Chr. bei einem Einfall in die 
kurz vorher zum Römischen Reich ge
kommenen Landschaften Südfrank
reichs ein römisches Heer vernichtend 
geschlagen und die Überlebenden 
unter das Joch gezwungen. Nun muss
ten die Söhne mitansehen, wie Caesar,
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Die Schweiz zur Rö
merzeit mit den bis 
heute bekannten Sied
lungsgebieten, dem 
Strassennetz und den 
wichtigsten Siedlun
gen, darunter die drei 
Koloniestädte nach 
römischem Recht 
Nyon, Avenches und 
Augst. Die hier la
teinisch bezeichneten 
Siedlungen heissen, 
entsprechend ihren 
Nummern, heute:
1 Genf, 2 Nyon,
3 Lausanne, 4 Mar- 
tigny, 5 Sitten,
6 Yverdon, 7 Aven
ches, 8 Jensberg,
9 Solothurn,
10 Augst, 11 Win- 
disch, 12 Schleitheim, 
13 Baden, 14 Pfyn,
15 Arbon, 16 Zürich, 
17 Chur, 18 Bellin
zona.

Statthalter dieser südfranzösischen 
Provinz, binnen weniger Jahre ganz 
Gallien bis an den Rhein unter rö
mische Herrschaft brachte.
Nicht eingegliedert wurde aber das 
schweizerische Mittelland, die Heimat 
der Helvetier, obwohl deren Auswan
derungsversuch den Anstoss zu Cae
sars Eroberungen gegeben hatte. Die 
Helvetier erhielten eine bevorzugte 
Rechtsstellung und wurden Verbünde
te des römischen Staates. Wie sehr 
Caesar daran lag, dass von jenseits des 
Juras, der mit dem Ober- und Unter
rhein zusammen die Ostgrenze der neu
en Provinz bildete, keine Unruhen 
mehr ins römische Gallien hineinge
tragen wurden, beweisen die beiden 
Stützpunkte, die zwischen 50 und 40 
v. Chr. an der südlichen und an der 
nördlichen Flanke des Helvetierlandes 
entstanden: Noch Caesar führte in die 
Keltenstadt Noviodunum (Nyon) eine 
Kolonie römischer Bürger, die Colo- 
nia Julia Equestris. Bald nach Caesars 
Ermordung im März 44 v. Chr. führte 
L. Munatius Plancus, sein Nachfolger 
als gallischer Statthalter, Kolonisten 
nach Lugdunum (Lyon) und Raurica 
(wohl Basel).
Die Ansiedlung von Kolonisten in be
stehenden gallischen Städten diente

der Sicherung des römischen Herr
schaftsgebietes und förderte die Ro- 
manisierung; sie begünstigte aber auch 
den Handel, vielleicht eine der wich
tigsten Triebfedern der römischen Ex
pansion. Wie aus Caesars Berichten 
hervorgeht, standen die keltischen 
Stämme der römischen Kultur keines
wegs ablehnend gegenüber. Es gab bei 
ihnen schon vor der Eroberung auch 
römerfreundliche Parteien. Die Anzie
hungskraft der antiken Welt war stär
ker als der Wille zur Selbständigkeit. 
Auch in Gallien bestimmten letztlich 
nicht die Schlachten, sondern die gei
stigen Wandlungen den Gang der Ge
schichte.

Blütezeit unter römischer Herrschaft
Unter Kaiser Augustus (27 v. Chr. 
bis 14 n. Chr.) wurden die helveti
sche Schweiz und die Alpentäler 
dem Römischen Reich einverleibt. 
Äussere Zeichen sind zwei Städte
gründungen: Aventicum Helvetiorum 
(Avenches), die neue Kapitale der 
Helvetier, und Augusta Rauricorum 
(Augst), das neue Zentrum der Rauri- 
ker. Bald hielten römische Kultur und 
römische Technik ihren Einzug und 
veränderten die Lebensgewohnheiten 
der keltischen Bevölkerung. Die Holz-

Unten: Silbernes 
Medaillon des Kaisers 
Consta ns (337-350), 
auf der Vorderseite 
Kopf des Consta ns, 
auf der Rückseite 
Standbild des gerü
steten Kaisers mit 
einer mit dem 
Christogramm ge
schmückten Stan
darte in der Hand. 
Constans’ Vater Kon
stantin der Grosse 
hatte 312 in zwei 
Toleranzedikten die 
christliche Kirche 
anerkannt. Die um
laufende Legende 
bezeichnet den Kaiser 
als Triumphator über 
die Barbarenvölker.
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Modell des römischen 
Gutshofs von Seeb 
hei Bülach (ZH). 
Vorn der ummauerte 
Wirtschaftshof mit 
Eingangstoren. 
Werkhallen. Spei
chern und Gesinde
wohnungen, dahinter, 
durch eine Quermau
er abgetrennt, die 
Villa des Gutsherrn 
mit Veranda, Flügel
hauten und Badege
bäude. Der Gutshof 
war Zentrum eines 
landwirtschaftlichen 
Grossbetriebs mit 
mehreren Quadratki
lometern Nutzland. 
Teile des Hofs sind 
konserviert und zur 
Besichtigung geöffnet 
(oben rechts).

Gedenkstein aus dem 
I. Jh. n. Chr., gefun
den in A venclies. Die 
Stadt Aventicum 
setzte ihrem hochan
gesehenen Bürger 
Gaius Julius Camillus 
(1. Zeile) einen Stein 
mit Ehreninschrift 
(oben).
In den Fels gehauener 
römischer Passüber
gang über den Bütz
berg (unten).

häuser mit Strohdach wichen ziegelge
deckten Häusern aus Stein oder mit 
Steinsockel nach römischem Muster. 
Ein ausgezeichnetes Strasseiwetz, das 
vor allem dem Handel zugute kam, 
legte sich über das Land. Neuartiger 
Trachtenschmuck wurde Mode. An
stelle des keltischen Tongeschirrs wur
de in den einheimischen Töpfereien 
römische Massenware hergestellt; da
neben bot der Fernhandel feines Tafel
geschirr mit glänzendem rotem Über
zug an (Terra sigillata), das in Ober
italien und Gallien in grossen Kera
mikzentren produziert wurde.
Die Umstellung verschiedener Hand
werkszweige und die Ausbildung spe
zialisierter Industriebetriebe waren 
eine Folge des intensiveren Wirt
schaftslebens. Es entstanden grosse 
Landwirtschaftsbetriebe mit komfor
tablen Landhäusern für die Besitzer 
oder Pächter und mit mehreren Ne
benhäusern für die Dienerschaft. Wei
ter gehörten Stallungen, Scheunen, 
Brunnenhäuser und betriebseigene 
Werkstätten dazu. Diese villae, wie 
der Römer die Landgüter nannte, 
prägten das Siedlungsbild ausserhalb 
der Städte. Neben den kleinen Markt
orten, den vici, waren die villae die 
Nachfolger der alten keltischen Dör
fer. Kleinere, weiterhin nach kelti
scher Art bewirtschaftete Güter dürf
ten neben diesen Grossbetrieben mit 
ihrem reichen Export einen schweren

Stand gehabt haben. So wurden u. a. 
Kühe, Käse, Holz und Getreide von 
den Handels- und Speditionsfirmen, 
die uns aus Inschriften bekannt sind, 
nach dem Süden ausgeführt.
Aus den verschiedenen Provinzen des 
Reiches kamen manche Zitwanderer in 
das Gebiet der Schweiz. An erster 
Stelle sind die Veteranen des römi
schen Heeres zu nennen, die nach 25 
Jahren Wehrdienst vom Staat in den 
eroberten Ländern ein grosses Land
stück erhielten. Diese Kolonisten wa
ren, vor allem durch das Vorbild ihrer 
Offiziere, stark von der römischen Le
bensweise geprägt, selbst wenn sie fast 
durchweg aus Provinzen des Reiches 
stammten und somit keine echten Rö
mer waren. Daneben zog das entwick
lungsfähige Land selbstverständlich 
auch andere Menschen an, die sich 
fest oder vorübergehend niederliessen, 
so etwa Beamte, Gutsbesitzer, Händ
ler und Handwerker.
Solange das intensive Wirtschaftsle
ben nicht gestört wurde, blühten Stadt 
und Land. Die offenen, lediglich zur 
Repräsentation ummauerten Städte 
mit ihren basarartigen Markthallen 
und -plätzen, den Zentren des Nah- 
und Fernhandels, eiferten dem stadt
römischen Vorbild nach und 
schmückten sich mit Theatern, Ehren
bögen und öffentlichen Bädern. In den 
vielen Tempeln - teils römischer, teils 
keltischer Bauform - verehrte man
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das Kaiserhaus, die römische Götter
welt und die unzähligen, oft mit ver
wandten römischen Göttern gleichge
setzten einheimischen Gottheiten. Auf 
dem Land leistete sich mancher Guts
besitzer denselben Luxus, mit dem 
sich die städtische Oberschicht um
gab. Dazu gehörten private Badeanla
gen mit Warm-, Heiss- und Kaltbad, 
Wohnräume mit Boden- und Wand
heizung, Fussbodenmosaiken und 
Wandmalereien mit geometrischen 
und figürlichen Dekors. Säulenhallen 
schmückten als Veranden oder Pergo
len die Fassaden der Villen und ver
banden einzelne Gebäudetrakte mit
einander. Auch die einfache, freie 
oder in Abhängigkeit stehende Bevöl
kerungsschicht zu Stadt und Land 
konnte sich manches leisten, was vor
her Unbekannt gewesen war. Am all
gemeinen Wohlstand müssen weite 
Kreise teilgehabt haben. Für äussere 
und innere Krisen war der erreichte 
Kulturstand jedoch weit anfälliger als 
die frühere Lebensart der Kelten, wie 
sich bald zeigen sollte.

Einfälle der Germanen Nachdem 
im späten 1. Jh. n. Chr. die Reichs
grenze nach Norden vorgeschoben 
worden war, lag das Gebiet der 
Schweiz im Innern des Imperiums. 
Die in Vindonissa (Windisch) statio
nierte Legion mit ihren 6000 Soldaten 
wurde in der Folge abgezogen. Nach 
der Mitte des 3. Jh. jedoch gingen die 
rechtsrheinischen Gebiete an die Ger
manen verloren. Den wieder zur Gren
ze gewordenen Hochrhein konnte das 
Reich wegen innerer Unruhen, Thron
kämpfen und gewaltiger Inflation 
nicht wirksam verteidigen. Germani
sche Stämme, allen voran die Aleman
nen, plünderten in mehreren Raubzü
gen die ungeschützt daliegenden Städ
te, Flecken und Gutshöfe gründlich. 
Die vermögende, nicht an die Scholle 
gebundene Oberschicht scheute neue 
Investitionen und zog sich ins Innere 
des Reiches zurück, was den allgemei
nen Niedergang beschleunigte. Wohl 
versuchten die Kaiser des 4. Jh. mit 
eiserner Zucht und mit einem gewalti

gen, in die Tiefe gestaffelten Wall von 
Befestigungen den Plünderungen und 
der um sich greifenden Verödung der 
Grenzgebiete zu wehren. Um 400 war 
es aber, nach kurzer Besserung, so 
weit, dass die Besatzungen der Kastel
le noch dringender in Italien selbst be
nötigt wurden. Damit waren das Ge
biet der Schweiz und seine Bewohner 
sich selbst überlassen, auch wenn sie 
de iure noch etliche Generationen 
lang dem weströmischen Reich und 
dessen germanischem Nachfolgestaat, 
dem Ostgotenreich, angehörten. Das 
ausgeraubte, nur noch dünn besiedelte 
Land bot, auch unverteidigt, den Ger
manen keinen Anreiz mehr zu weite
ren Einfällen. Max Martin

Henkelkanne aus ent
färbtem Glas aus ei
nem Grab des 4. Jh. 
n. Chr. Erst in der 
Römerzeit wurde die 
Glaspfeife erfunden, 
mit der fliissigge- 
machtes Glas in eine 
Form oder frei gebla
sen werden konnte 
(oben).

Siegesgöttin ( Victo
ria) auf der mit Halb
mond und zwölf Ster
nen geschmückten 
Himmelskugel und 
mit einem Rundschild 
mit der Büste Jupiters 
in Händen (unten).
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